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lieber nichts ! Wieder zu teuer ! — Heinz Straff lächelte
bitter , als er die drei ausgetretenen Treppen hinab¬
kletterte. Er war müde , fo hundemüde . Und in feinem
Magen empfand er ein Gefühl der Ode, der Leere,

_ 1 das sich jetzt auch bereits seinen: Kopfe mitteilte . Denn
volle drei Stunden dauerte dieses vergebliche Suchen nun schon.
Gleichwohl blieb er vor der nächsten Haustür abermals stehen
und überflog prüfenden Blickes die dort ausgehängten Papp¬
tafeln . Halt — da war eine, die ihm auffiel . Darauf standen
unter dem üblichen Aufdruck noch einige Worte in sauberer Rund¬
schrift — wie eine Warnung : „Billig,
aber nur an sehr soliden Herrn oder
ältere Dame ."

Sehr soliden Herrn . . . ! Wieder
gruben sich um Heinz Straffs energi¬
schen Mund jene Falten , jenes müde,
verzichtvolle Lächeln. Vor ein paar
Monaten , da hätte ihn dieser Zusatz
noch abgeschreckt. Da war er noch
der tolle, der reiche Heinz Straff , der
Liebling seiner Verbindungsbrüder,
der Studio mit der sicheren Klinge
und der stets offenen Börse für alle
die, die weniger hatten als er. Und
jetzt . . . ? Der große Bankkrach hatte
auch das alte Handelshaus Straff &Co.
zu Fall gebracht. Nichts war übrig
geblieben, nichts . . . nichts . . . Der
Vater tot — Schlaganfall infolge der
vielen Aufregungen . Mutter und
Schwester bei Verwandten , die sich
auch nur fo zur Not durchs Leben
schlugen; und er selbst— er war mit
genau fünfzig Mart in der Tasche
nach Berlin abgedampft , um sich dort
eine Beschäftigung zu suchen, um Geld
zu verdienen , wenigstens so viel, daß
er nicht zu verhungern brauchte. Wie
er das anfangen sollte, davon hatte
er allerdings vorläufig auch nicht die
geringste Ahnung . Aber er befaß ja
einen hellen, anschlägigen Kopf, einen
jungen , irischen Körper und — die
Hauptsache! — den festen Willen, sich
irgendeine Existenz zu gründen . . .

Wie im Traum war er die zwei
Treppen inzwischen emporgestiegen.
An der Tür rechts las er auf dem
schmalen Porzellanschild nichts weiter
als „M . Werner". Er zögerte noch.
Würde man ihn, dessen von Schmissen . . . .. ,
durchfurchtes Gesicht sofort den Couleurstudenten verriet , für so¬
lide genug halten , um ihn als Mieter des „kleinen gut möb¬
lierten Zimmers " anzunehmen . . . ? Kurz entschlossen lautete
er. Es mußte wenigstens versucht werden. Leise Schritte näher¬
ten sich der Tür . Aber niemand öffnete. Fraglos musterte man
den Besucher erst vorsichtig durch das Guckloch.

Und dann saß Heinz Straff in dem wirklich recht geschmack¬
voll ausgestatteten kleinen, einfenstrigen Raume Frau Martha

Werner gegenüber und stellte die üblichen Fragen . Und die
peinlich sauber gekleidete Dame mit dem grauen Scheitel ant¬
wortete ' mit liebenswürdiger Bereitwilligkeit . Der Preis war
mäßig — zwanzig Mark. Und das Zimnrer gefiel Heinz eben¬
falls ausnehmend gut . So sagte er denn : „Gut , Frau Werner,
ich nehme also das Zimmer . Wünschen Sie eine Anzahlung?

Die kleine Dame schaute ihn daraufhin mit seltsam forschen¬
dem Blick an. „Sie kennen wohl meine Bedingung ", memte
sie dann ernst. „Ich würde nur einen Herrn in meine Wohnung
aufnehmen , der . . ."

„Ich weiß," unterbrach er sie, „der ein Muster an Solidität
ist" , ergänzte er ihren angefangenen Satz. „Sie können mir jedoch
ruhig Vertrauen schenken, Frau Werner . Zum Unsolidesein fehlt

mir das Geld. Ich muß arbeiten,
wahrscheinlichhart arbeiten , um mir
meinen Lebensunterhalt zu erwerben.
Machen Sie nur einen Versuch mit
mir . Es wird Sie sicher nicht gereuen ."

Die klugen, prüfenden Augen unter
dem grauen Scheitel glitten aber¬
mals über Heinz Straffs Gestalt hin.
Er erriet die Gedanken der vorsichti¬
gen Dame.

„Lassen Sie sich nicht durch meine
noch einigermaßen elegante Kleidung
täuschen", sagte er beinahe schroff.
„Das alles stammt noch aus besseren
Zeiten her." Und dann — er wußte
selbst nicht, woher er so schnell zu der
wildfremden Frau das Vertrauen ge¬
faßt hatte — berichtete er ihr kurz,
wie hart ihm vom Schicksal üntgespielt
war . Wenn er all das auch nur in
großen Zügen andeutete , — die alte
Dame merkte doch, daß er die Wahr¬
heit sprach, verstand auch, wie es in
seinem Innern aussehen , wie dieser
jähe Wechsel von sorgenlosem Reich¬
tum zu bitterer Armut seine Seele
völlig aus dem Gleichgewichtgebracht
haben mußte.

Zwei Wochen waren seitdem ver¬
gangen . Der Herbst hatte mit Regen¬
böen und Kälte seinen Einzug gehal¬
ten . Heinz Strass wand erte unter dem
aufgespannten Schirm die Friedrichs¬
straße entlang seiner Wohnung zu.
Um ihn her hastete das Treiben der
Weltstadt. Gerade jetzt um die Mit¬
tagsstunde entströmten den unzähligen
Geschäften der Friedrichsstadt die An¬
gestellten, zumeist weibliche Großstadt¬
jugend, aufgeputzt mit billigem Tand,
alle mit denselben genußhungrigen

Ailgen. Ihn kümmerte das nicht. Gleichgültig , niedergedrückt
von all den Enttäuschungen , die ihm diese vierzehn Tage in
fortlaufender Reihe -gebracht hatten , schlich er dahin . So merkte
er auch nicht , daß ihm bereits von der Weidendammer Bracke
ein junges Mädchen folgte iind seine Gestalt nicht aus den
Ailgen ließ. Jetzt schritt die junge Dame schneller aus , bis sw
sich dicht neben ihm befand.

„Guteii Tag , Herr Straff ." Er schien aus twfem Traum zu
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Lsterrcichisch-ungarischcr Paiizerzug,
der in den Kämpfen in Ostgalizien wertvolle Dienste leistet.

(‘t'IVCtcTyai• jf r̂Tir.
nt'WOr.LX' lM,t <̂ !ui —, ivie, fdion auf bem geimtveg ?"

Debatten %cf) bie &änbe gefd)üttett unb  gingen nun gemein
fam weiter. „3 1a, für beute ift  Schluß
mit ber Arbeit ", plaubevte  sie munter.
„Herr Hauptmann v. Kökritz" — daS
war der Königliche Lotterieeinnehmer,
bei dem Lisa Werner als Buchhalterin
eine leidlich gut bezahlte Stellung inne-
hatte — „hat mir für heute freige¬
geben. Er fährt zur Jagd . Und wenn
er viel schießt, sollen Muttchen und ich
auch ein Rebhuhn abbekommen. Dann
laden wir Sie dazu ein , Herr Straff,
und . ,

Zufällig schaute sie ihren Begleiter
in demselben Augenblick an . Sie unter¬
brach sich. Um des jungen Mcmnes
Lippen zuckte schon wieder dies ver¬
zweifelte, leere Lächeln, das sie bereits
so häufig an ihm beobachtet hatte.

„Wie gut Sie es mit mir meinen,
Fräulein Lisa", sagte er jetzt leise. „Sie
scheinen sich nur hinsichtlich der Größe
eines Rebhuhns ganz falsche Vorstel¬
lungen zu machen. Früher habe ich
als Abendbrot bisweilen drei bis vier
dieser delikaten Vogel, stets selbsterlegte,
gegessen, — früher . . ."

Da wurde sie auch ernst. Aber erst
nach einer Weile peinlichen Schweigens
fragte sie teilnehmend . . .

„Haben Sie wieder nichts gefunden,
Herr Straff ?"

Er schüttelte nur den Kopf. Und
in bitterer Ironie preßte er dann her- .
vor : „Trotzdem habe ich jetzt mehr Geld m der Tasche ab.'
am Morgen . Mein Brillantring , das letzte Andenken mt menten
Vater , ist nun auch zum Pfandleiher gewandert . Das war meine
Vormittagsarbeit !" . ,,

Schweigend gingen sie nebeneinander her. Lrsa Werner suchte
nach einem Wort des Trostes , der Aufmuntertmg . Ste fand es
nicht. Sie näherten sich bereits der gemeinsamen Wohnung . Das
junge Mädchen verlangsamte immer mehr den Schritt . Etwas,
das sie be¬
reits seit ei¬
nigen Tagen

erwogen,
hätte sie ihm
zu gern vor¬
geschlagen.

Aber sie wag¬
te es nicht,
fürchtete, sei¬
nen Stolz zu

verletzen,
fürchtete be¬
sonders, die¬
ses kamerad¬

schaftliche
Verhältnis

zu stören,
das sich im
Verlaus die¬
ser zwei Wo¬
chen zwischen
ihnen her¬
ausgebildet

hatte . Aber
ganz konnte
sie das , was
sie bewegte,
doch nicht un-

terdrücken.
Sie brachte
es mit aller . , _ r , ....
Zartheit vor, ohne allerdings den Kernpunkt der « ache zu berüh¬
ren . Ruhig hörte Heinz ihr zu. Ihm tat es so wohl, dag dieses
junge Geschöpf so warmen Anteil an seinem Geschick nahm.

„Ich danke Ihnen für diese Worte , Fräulein Lisa , sagte er
beinahe weich, als sie dann geendigt hatte . „Ich glaube ja selbst,

I bie  Beendigung meines  Stuoium « tft ttic

tS | Hi

Kriegslasse eines deutschen Armeekorps vor einem

£>u* rveenoignng mein «?® touiiMMm» »ff nfctyt  z >> b̂ ron, otnuutjt
»lief» mir noch knappe zwei Jahre vorn Staatsexarnen trennen.
Wo soll ich das Geld hernehnren , um mich diese Zeit über zu unterhalten ? Gewiß, es gibt unter den alten

Herren meiner Verbindung wohl einige,
die reich genug wären , mir ein paar
tausend Mark vorzustrecken. Aber bet¬
teln gehn und vielleicht abgewiesen wer¬
den . . . ! Nein , niemals ! Und auch das
andere , was Sie in Erwägung gezogen
haben , Fräulein Lisa, auch da zeigt sich
kein Ausweg. Ich habe den Couleur¬
brüdern mit Geld ausgeholfen. Das
sind aber nur kleinere Summen . Nur
einem sprang ich mal mit ganzen tau¬
send MarB 'bei, meinem Intimus . Der
ist jedoch wohlbestallter preußischer Re¬
ferendar unten in Aachen und^ ann in
dieser glänzend besoldeten Stellung
selbst bei bestem Willen nicht an die
Rückzahlung denken. Vorläufig ahnt er
zum Glück ja noch nicht, wie schlecht es
mir geht. Sonst würde sich der gute
Junge meinetwegen sicher die bittersten
Sorgen machen. Sie sehen also, Fräu¬
lein Lisa, — es ist nichts mit alldem,
was ich zur Änderung meiner Lage
versuchen sollte. Ich muß mir einen
anderen Beruf schassen, muß , und wenn
es der eines Reporters oder Privat-
detektivs wäre.

Lisa Werner hatte hoch ausgehorcht,
als er seinen besten Freund bei dieser
Gelegenheit erwähnte . Sie kannte dessen
Bild . Es stand auf dem Schreibtisch
in dem kleinen Zimmer , neben den

Photographien von Heinz Straffs Eltern und Schwester. Und
auf der Rückseite des Bildes würde vielleicht in der Widmung
auch der Name zu finden sein, den sie wohl schon emmal von
ihrem Hausgenossen gehört , aber längst wieder vergessen hatte,
und in Aachen war jener Referendar , — in Aachen, das mußte
sie behalten . — ^ .. ..

Wieder war eine Woche ins Land gegangen. Inzwischen war
es Heinz Straff wirklich geglückt, in der Redaktion einer medizi-nischeil Mo¬

natsschrift
eine mit hun¬
dert Mark
besold eteAn-
stellung zu
erhalten . Da
kam eines
Tages mit
der ersten
Post ein
Brief aus
Aachen für
ihn an , ein
Brief mit sei¬
nes Freun¬
des Willerts
Handschrift.
Was mochte
der wollen?
—Und dann
— dann . . .
Erbegriff zu¬
nächst nichts,
nichts. Er
war ganz
blaß vor Er¬
regung ge-
worden.Sei¬
ne Hände zit¬
terten . Und
schwankend

ging er hinüber und klopfte an Frau Werners Stubentür an.
Lisa war ' bereits fort . ° . t , . , . . . „ . .

Frau Werner — hier lesen Sie mtr doch emmal dtesen Brrej
laut vor", sagte er beinahe stotternd. „Denn ich fürchte noch immer,
daß meine Augen, mein Hirn mich betrügen . . ."
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Throler Landesschützen beim Anfstieg aus die Gletscher.

Studiums zwangen . Ich will mich heute nur ganz kurz fassen.
Ein längerer Brief folgt. Du weißt , wie nahe wir uns stehen,
weißt, daß ich dir noch bare taufend Mark schulde. Diese Summe,
sowie weitere zweitausend Mark, welche mir meine alte Erb¬
tante Amalie in Eöln ebenfalls aus meiue Bitte hin vorgestrockt
hat , gehen mit gleicher Post an dich ab. Du bist mithin setzt in
der Lage, dir bis zum Staatsexamen weiterzuhelfen . Ich ver¬
bitte mir jedes Wort des Dankes ! In alter Treue — dem Herbert.

Also Wahrheit , Wahrheit !" jubelte Heinz. „Frau Wernerchen,
jetzt qeht's an die Arbeit. Ich habe viel nachzuholen von früher.
Lückenlos ist mein Wissen gerade nicht Aber Freude wird nur s
machen, und welche, diese Lücken auszufüllen . Dreitausend Mark.
Damit reiche ich ja mehr wie gut. Und wie glücklich wird auch
Fräulein Lisa sein. Ich muß ihr diese frohe Neurgkert doch^ lerch
initteilen . Der Kaufmann nebenan hat sa Telephon - - -

Frau Werner lächelte noch immer still vor sich hm. In ihren
Augen schimmerte es feucht. — ,

Drei Jahre später war 's endlich so weck— endlich. Da konnte
der praktische Arzt vr . med.
Heinz Strass das Aufgebot für
sich und seine Lisa , einzige
Tochter der verwitweten Frau
Postsekretär Werner , bestellen.
In einer kleinen märkischen
Stadt hatte er die Praxis eines
älteren Couleurbruders unter
günstigsten Bedingungen über¬
nommen , und nun sollte Hoch¬
zeit gefeiert werden , natürlich
nur rm engsten Familienkreise
— der Kosten wegen. Eine
einzige Aiisnahme war trotz¬
dem gemacht worden : Der
frischgebackene Assessor Herbert
Wittert durfte ja auf keinen
Fall übergangen werden. War
er es doch, dem der junge Arzt
diesen glücklichen Umschwung
der Verhältnisse allein ver¬
dankte. Und Herbert Wittert
erschien auch wirklich zu dem
festlichen Tage . Er hatte die
weite Reise von dem äußersten
Nordwestzipfel der Rheinpro¬
vinz bis nach der Reichshaupt¬
stadt nicht gescheut. Bei der
Hochzeitstafel erhob er sich dann
als letzter Redner . . - „Hoch¬
verehrtes junges Paar , ver¬
ehrte Anwesende! Schon im

' voraus bin ich davon überzeugt,
daß eine Rede bei einem Hoch¬
zeitsfeste, wie .ich sie jetzt halten
will und muß , wohl noch nie

s-\oV,c\Uc\\ luotbtu Vu, uurti V wnebex nebnWen \n ,
Sieben i\t \ a \ o nttcbtexn nnb \ o nxm «u stloeste . _

\ Sllebeäc \c\ d)u1iK'U exiinben henie uuv noch "Dicht ex nnb <Sftyx\^X-
steüex . Ausnahmen bestätigen eben nnx bve "Reget ..
Und diese Ausnahme sehen wir hier box uns : Herrn
und Frau Dr . Sirass '. Daß ein Kandidat der Medizin
das Tochterchen seiner fürsorglichen Pflegemutter ge¬
heiratet hat , die in so vielen Studentenliedern besun¬
gene filia hospitalis , ist schon häufiger vorgekommen,
aber wohl stets ohne jedes romantische Beiwerk. An¬
ders in unserem Falle . — Ja , mein lieber Heinz, der
heutige Tag ist nicht nur ein Tag der Festesfreude,
sondern auch ein Tag wichtiger Enthüllungen . Du
brauchst nicht zu erschrecken. Die Eröffnungen , die
ich dir zu machen habe, sind nur dazu angetan , die
Charaktervorzüge deiner lieben jungen Gattin erst so
recht eindringlich in das rechte Licht zu rücken, leider
aber auch ebenso geeignet, mich als einen sehr argen
Lügner und Heuch¬
ler hinzustellen.
Drei Jahre lastet
eine Lüge schwer
auf meinem Ge¬
wissen. Ich habe
nämlich seinerzeit
eine Erbtante er¬
stehenlassen,Fräu¬
lein Amalie Wil-

lert in Eöln, die in Wirklich¬
keit nie existiert hat . Und
das kam so . . . EinesDages
erhielt ich — ich war damals
Referendar in Aachen — ei¬
nen Brief von einer mir völ¬
lig unbekannten Dame aus
Berlin . Darin wurde mir
unter der Bitte um Diskre¬
tion auf Ehrenwort mitge- c . . a
teilt , daß mein Freund Heinz Straff sem medizinisches Stu¬
dium aufgegeben habe , was doch bei seiner offenbaren Be¬
fähigung und Liebe für diesen Beruf sehr zu bedauern ser. Um
Herrn Straff nun die Beendigung dieses Studiums zu ermög¬
lichen, solle ich ihm die dreitausend Mark, die anbei als Wert¬
brief folgten, unter irgendeinem Vorwand aushändigen , und
zwar so, als ob das Geld von mir selbst käme. Zum Schluß des
Schreibens war dann nochmals betont , daß die Absenderin des

Ter amcrikan. StaatssekretärLansing,
der die neuen Noten an England und Deutsch-

land abiandte.

Ter Hafen von Ragusa-Beechia,
welchen die italienische Flotte vor kurzem bombardierte und wo der italienische Panzerkreuzer„Giuseppe Garibaldi"

chisches Unterseeboot in den Grund gebohrt wurde.
durch ein österrei-
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wann mein alter ®eins über ben .wahren Gpenbet ' ° uff e]* a?*werben fotlc. — Ich habe der grohmut -gen Fee dann auch m
allen Punklen Gehorsam geleistet Freute ich mich doch selbst
von ganzem Herzen, daß dem liebsten meiner Coulenrbruder
auf diese Weise geholfen werden
konnte. So erfand ich denn die alte
Erbtante , von der angeblich die drei¬
tausend Mark stammten . Wer be¬
schreibt nun mein Erstaunen , als ich
sehr bald nach Erledigung dieser An¬
gelegenheit von dem Kandidaten der
Medizin Heinz Straff einen viele Sei¬
ten langen Dankbrief erhalte , worin
er mir auch mitteilt , daß er sich mit
Fräulein Lisa Werner — vorläufig
heimlich — verlobt habe . Und Lisa
Werner hieß ja auch jene gütige
Fee . . . ! Nun erst ging mir ein Licht
von bedeutender Kerzenstärke auf!
Nun erst wußte ich, daß Liebe , große,
aufopfernde Liebe ein Mädchenherz
dazu getrieben hatte , dem schon da¬
mals heimlich Geliebten beizustehen,
und zwar auf eine Art , durch die
sich der Empfangende auch nicht im
geringsten gedemütigt fühlen konnte.
Nur dieser einen edlen Regung fol¬
gend , opferte Lisa Werner den Betrag
ihres Sparkassenbuches , jene dreitau¬
send Mark, die ihr einst Göttin For¬
tuna auf ein Viertel -Los der Klassen¬
lotterie hatte zukommen lassen. Drei
Jahre lang haben die Beteiligten —
denn auch unsere hochverehrte Frau
Werner wußte um den frommen Be¬
trug — dieses Geheimnis getreulich
bewahrt . Heute endlich darf ich ver¬
künden , wer damals deine Retterin
war , lieber junger Ehemann . Sie sitzt
an deiner Seite , von heißer Glut übe^
gossen. Nach ihrem Wunsche sollte ich
diese Eröffnungen eigentlich in ande-
rer Form vorgebracht haben. Aber Ehre, dem Ehre gebühret!
Und so rufe ich denn : Die filia hospitalis , Heinz Straffs gütige

_ of>r tu ’«3 .Vttfnfß -S ncfcf >ti »eiiTt , lumfe
« •7t lebt  in « « omintntetr Ruhm » » £>ohne «Minnen geschah dies niiev-
feite; and) ber teure  Kastor des Bürgermeisters wurde von den Flamme»
verzehrt. Der Bürgermeister, der an diesem Tage an Zahnschmerzennt>,
erhob sich bald darauf und sprach: „Wenn wir vorhin durch unser gemein¬
sames Hutopfer symbolisch andeuteten , daß wir unser Gut für unser»
König gern opfern, so laßt uns jetzt beweisen, daß wir auch mit^Fleisch

und Blut für ihn einstehen und jeden « chmerz
für ihn erdulden. Zu diesein Zwecke schlage
ich vor, daß jeder von tms, bevor er seinen
Becher leert , einen Zahn ziehen läßt !"
Und jo geschah es. — „Wie fandest du uu-
sere braven Bürger von Bradmish?" fragte
Karl den zurückgekehrten Rochester. »Sire,
ihre Loyalität war überwältigend ! Wenn ich
noch länger bei ihnen geblieben wäre, hätte
ich keinen Zahn im Munde behalten !"

Lememnütriges

Bayreuth und die « eine Berlinerin.
„Wohin geht ihr denn Kama ?"
„Ins Theater."
„Was ist dort zu sehen?"
„Parzival, mein Kind." „ , . . . .. .
„O, da möcht ich auch mit; ich habe noch nie ein richtiges

Lustschiss gesehen I"

Fee , lebe hoch, hoch und nochmals hoch!"

Im Wegrand unterm Haselstrauch
^Wölbt einsam sich ein Hügel,
Ein junger Reiter keck und frank,
Hier sank er aus dem Bügel.

Soldatengrab.
Schlaf wohl! Gottvater wob um dich
Den Glanz lichtvollen Lebens,
Weint auch daheim manchHerz uni dich,
Dein Blut floß nicht vergebens.

Gärende Möste nehmen leicht dunlpfe
Gerüche an. Kartoffeln, Gemüse, Heringe
sollten deshalb nicht mit dem Most zusam¬
men im selben Kellerraum lagern.

Wird Luasfiaholz vor dem Kochen 24
Stunden eingeweicht, so ist weniger Koch¬
dauer erforderlich. Unterbleibt dies, so ist
eine Stunde lang zu kochen.

Rhabarber kann, eine gute Dünger¬
zufuhr vorausgesetzt, eine Reihe von Jah¬
ren Stiele liefern; aber zur Blüte darf die
Pflanze alsdann nicht kommen. Im Herbst
wird recht schonend um sie herum gegra¬
ben und eine reichliche Düngung gegeben.

Fenster laufen nicht an , wenn man
sie innen und außen mit einer Mischung
bestreicht, welche aus I Liter Spiritus und
55 Gramm Glyzerin besteht. — Diese Mi¬
schung wird mit einem weichen Leder auf¬
gerieben.

Honig darf nur in völlig luftdicht
schließenden Gefäßen und an völlig trocke¬
nen Orten aufbewahrt werden. Sonst wird
er leicht sauer. In Steingutgefäßen aber,
die sich nach oben zu verjüngen — Küi-
gen — , darf Honig nicht untergebracht
werden, weil er beim starken Kandieren
leicht die Geschirre zersprengt.

Krisch geschleuderte Waben, die zurückgestellt werden sollen, reinigt
man am besten, wenn man sie über Nacht in den Homgraum oder den
Aufsatzkasten irgendeines Volkes hängt. Die Bienen besorgen m kurzer
Zeit diese Arbeit gründlich. . . . . .. . •

Tomatensuvve. Zehn reife Tomaten kocht man mit wenig Wäger
weick mid streicht sie durch ein Sieb . Inzwischen werden 100 Gramm
Rei« mit Butter und Wasser gekocht, so daß es nicht dicker als Reissuppe
ist. Nun wird der Tomatenbrei hinzugetan , dann die Suppe noch mit
Eigelb legiert und über getviegter Petersilie angerichtet.

Das kleine Holzkreuz trägt den Helm, Aus tausend Kehlen sprießt es rings,
Die Lanze'dicht daneben, Will alles jung verschönen, —
Taufrisch ein grüner Heidekranz, Das Vaterland erblühet groß
Er krönt dies Heldenleben. Aus seinen Heldensöhnen.

Schlaf wohl! Und wenn dereinst
Die Friedcnsglockenklingen, —
Euch toten Brüdern sollen sie
Ein helles Danklied singen! Paul Blitz.

Allerlei

getan,

Worträtsel.
Dar Erste raget himmelan,

^ !st schwer zu überwinden;
^tzast tüchtig du das Zwei  t

Wirst Lohn du sicher smden;
Das Ganze  sührt dich tief hinab.
Ward manchem schon zum stillen Grab. »

Fritz Guggcnbergcr. 7
Bisitenkartenrätsel.-6

Problem Nr. 133.
Von H. Rübesamen.

(Süddeutsche Schachblätter, 1908.)
Schwarz.

Stimmte ? „Herr Zugführer, habe ich noch Zeit genug, um mich
von meiner Frau zu verabschieden? ' — „Ja , mein Herr , so ohne wer
teres kann ich das "nicht sagen, da muß ich doch erst wissen, wie lange
Sie schon verheiratet sind." ^ „ , „ „ , ,

Zuruf. Aus der Stiege des Rathauses zu Toledo best man folgende
spanische, hier wörtlich, aber deutsch wiedergegebeneInschrift : „Männer
von Toledo I Laßt eure Leidenschaften, Liebe, Furcht, Habsucht — laßt
sie aus dieser Stiege ; vergeht das eigene Wohl für das Wohl des Vater¬
landes. Und da Gott euch zu den Säulen dieses Hauses gemacht hat, seid
stets fest und unerschütterlichin der Gerechtigkeit!"

Als Karl II. von England nach der verlorenen Schlacht von Woreester
floh, kam er auch in die kleine Stadt Bradmish(Devonshire), die ihn höchst
loyal aufnahm. Als Karl neun Jahre später zurückkehrte, bat dre Stadt um
seinen abermaligen Besuch, den Karl aber ablehnen inußte, dafür aber Ro¬
chester, seine rechte Hand, sandte. Diesem kam die Mission sehr ungelegen,
und um den Bürgermeister, bei welchem er einen neuen, sehr teuren Ka¬
storhut bemerkt hatte, zu ärgern, brachte er bei Tafel folgenden Toast aus:

Durch Umstellen der Buchstaben sindet 3
man den Beruf des Mannes.

H. Römitz u. M. Jollatz . 2

Auflösung des Königszugs:
Es haben viel Dichter gelungen,
Im ichbncn deutlchcn Land;
Nun l>nd ihre Lieder verUnngcN,
Die Sänger ruhen tm Sand.

0 D E
Weiß.

Matt in 2 Zügen.
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